
132 DIE ENTWICKELUNG DER FORMEN.
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[77] Tifch, im Befrlze der Familie Grahl in Dresden. Italienifche Hochrenaiffance.

Gefüge von anorganifchen, geometrifchen Figuren, welches bei aller Zierlichkeit der Erfindung

dennoch den Charakter des Schablonenhaften nicht verläugnen kann. Damit foll eigentlich kein

Tadel ausgefprochen fein. Es kömmt ganz darauf an, was man von der Ornamentik erwartet;

ein von allen Erinnerungen an die lebende Welt oder überhaupt an die natürlichen Dinge, von

allen Allegorien und »Ideen« freies, ganz und gar abfichtslos fpielendes Schmuckwerk if‘t nicht

allein fehr berechtigt, fondern if’t fireng genommen das Ideal, mindeftens fetzt das Verlangen

danach eine gewiffe Reife des Urtheils voraus. So aufgefafst erfcheinen uns die Flächenver—_

zierungen der Spätzeit allerdings fiilvoll, ebenfo wie das Mafswerk der Gothik*) und das arabifche

Ornament. Der Vorwurf des Schablonenhaften kann fich nur auf die Leichtigkeit der Nach—

ahmung, nicht auf die Erfindung felbf’t beziehen; aber gerade darin, dafs das phantafrereichf‘te-

Ornament leicht zum Gemeingut wird, beruht ja zum grofsen Theile feine fiilbildende Kraft.

*) Gleichfam als ob fie diefe innere Beziehung hätten darlegen wollen, haben z. B. Nürnberger Baumeifter vom

Ende des 16. Jahrhunderts in ihren Facaden vielfach gothifches Mafswerk angebracht.
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